
Vgl azu Neuner, ‚„‚.Communicatıo In SaCcTr1S°°. Eın Semiminar ber das Selbstverständnıis
der Kırche 1m Relig1ösen Pluralısmus ndıiens Bangalore bıs 25 Januar 1985, In:
ZM (1988), 2740—248 Eın Bericht ber dıe Jagung findet sıch uch In Theologie
1m Kontext (1989), efit 1, 50/151 Das Abschlußdokumen der Jagung wurde VCI-

Oifientlıc. In der indischen Zeitschrift Word and Worshıp (1989), 9—1 un
123—130 Die 1m folgenden 1m ext genannten Seitenzahlen beziehen sich auf Theologıe
1m Kontext 10 (1989), efit
Vgl andran, Einheimischer USdTuC des Christlıchen aubens, In: raie
(Hg X Evangelische Kırche In Indıen (vgl. Anm 90), 284—294; 1ta) auf 292 Der
entsprechende Sanskrıtvers Iındet sıch ın Brihadaranyaka-Upanishad 1,3,29 und lautet
(Übersetzung VON Deussen): ‚„„Aus dem Nıichtselienden re mich ZU Selenden; AaUus der
Fiınsternis re mich ZU Lichte; AUS dem ode re mich ZUrTr Unsterblichkeit!““

27 atıona Integration (vgl Anm 94), 561
23 Pier1s, 1€e'! und Weisheıt Begegnungen VO  — Christentum und Buddhismus, Maınz

1989, F

Marktwirtschaft und

VON HERMANN

Es geht nıcht Heilıgsprechung, ohl aber Ehrenrettung des 1gen-
NnNutzes
on ange hat sıch der Protestantismus schwer getan mıt dem Eigen-

utz In den Aussagen ber dıe persönlıche bensführung steht, In der
Liıturgie nıcht anders als ıIn der Theologıie, die selbstlose Nächstenlieb
csehr 1m Vordergrund, daß für die Selbsthebe dıe mıt gutem Gew1lissen
geübte Selbstlıebe kaum aum bleibt Betroffen sınd aber nıcht mınder
dıe ökumenischen Theorien und Handlungsweıisen, dıe Eigennutz
anknüpfen. Weıthın konnte und kann be1 protestantischen Chrısten OIfen-
bar 11UTr gedacht werden In der Alternatıve zwıschen einem zerstörerischen
‚„natürlıchen Ego1smus‘‘ und einem AaUus ‚„den Lebenskräften des Evange-
lLıums“® gespelsten „erhabenen Altruismus‘®“®. 913 schloß Theodor Sommer-
lad in der Auflage der RG'  ® selinen Artıkel ber ‚„‚Wiırtschaftsgeschichte‘‘
mıt dem Satz Auf dem en der Reformatıon „„1st der moderne Gedanke
einer Miıtarbeıit der Kırche 1m Wiırtschaftslileben erwachsen, der dıe rel1g1ÖS-
sıttliıche ahrheıt, dalß jedermann seıinen rechten sozlalen atz gestellt
i1st und als olcher selInes natürlıchen Ego1smus Herr werden muß, ZUT Gel-
tung bringen und alle Gemeimninschaftsgebiete des S_ und Kulturlebens
mıt einem erhabenen Altruıismus eriIiullen wiıll‘‘. !
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Sıch gegenüber Konkurrenten durchzusetzen, den eigenen wirtschaft-
lıchen Vorteıiıl suchen, Gewıinn machen und steigern das trug In
diıesem Lichte ausschlıeßlic wölfische Züge Keın Chriıst kann aber beherzt
und GewIlssens handeln, daß CI €e1 einem Wolfsgesetz O1g und
hominı [uDus ist DiIe Folgen dieser Sehweise für das Verhältnis markt-
wirtschaftlichen Prozessen sınd bekannt fundamentale ÖOpposition auf der
einen Seıte, Bewußtseinspaltung auf der anderen SeIite und dazwischen eıne
Beteiligung mıt mehr oder minder schlechtem GewlIlssen.

‚„‚Gemeıinwohl und E1ıgennutz‘“‘
Die Wırtschaftsdenkschrift der Evangelıischen Kırche ‚„‚Gemeinwohl und

Eigennutz‘“‘ hat CS sıch auch In dieser Beziehung ZHUT Aufgabe gemacht, fal-
sche Alternativen aufzulösen und dadurch den Dıalog ber den richtigen
Weg befördern Denn: „„Die uflösung alscher Alternativen chafft
überhaupt erst die Voraussetzungen afür, daß ber die tatsächlichen Pro-
eme und Entscheidungen gestrıtten werden kann  C6 (Zıiffer 174)

Dıie ersten Sätze 1m Vorwort fassen dıe entscheidenden Gesichtspunkte
bereits Nnapp ‚„„Der IC soll aufmerken lassen: Gemeinwohl
und Eigennutz. Das Verhältnis beider Größen zuelinander ist SPaNnnungS-
voll Eigennutz zeigt sıch nıcht selten ıIn der Gestalt eines rücksichtslosen
EgOo1smus und steht ann 1m Wiıderspruch ZUuU der Nächstenliebe
Gemeinwohl bezeichnet dagegen einen Zustand, In dem das Wohlergehen
aller, auch der nachfolgenden Generationen, 1mM Auge enNalten wIrd. Die
Aufgabe wirtschaftlichen andelns besteht darın, Strukturen schaffen,
In denen sıch Selbsterhaltung und Sorge für sıch selbst mıt Fürsorge für
andere und Rücksicht auftf das gemelinsame Leben verbinden.

Von eben diesen Überlegungen ist das Konzept der Sozlalen Marktwirt-
schaft bestimmt: Gewinnorientierung und Wettbewerbh sınd nıcht Sinn und
WEeC des Wiırtschaftens, sondern lediglich Instrumente, die der Versor-
SUuNg mıt notwendigen Gütern dienen. In der Praxıs der Sozlalen arkt-
wirtschaft 1st TEL immer wıeder Iragen, ob dıe Gewinnorientierung
des Systems tatsäc  IC der Rücksichtnahme auf dıe wirtschaftlich CAWAa-
cheren und untergeordnet bleı

Vier Gesichtspunkte sınd bedeutsam:

E1ıgennutz bezıieht siıch auf eine elementare Dimension des ens
Selbsterhaltung und Sorge für sich selbst Wer Eigennutz VOoO  —; vornhereıin
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moralısch dıskreditiert, wırd der Wirklichkeit des menschlıchen ens
nıcht gerecht.

Eigennutz zeıgt siıch In unterschıiıedlichen Gestalten: HKr kann geme1n-
wohlverträglich gelebt werden, 1: kann auch als rücksichtsloser EgOo1smus
auftreten mıt vielen Schattierungen dazwischen.

Die wirtschaftliıche Ordnung elınes (Gemeinwesens muß, WEeNN s1e dem
Gemeıilnwohl dıenen soll, angelegt se1n, daß sıch in ıhr Selbsterhaltung
und orge für sıch selbst mıt Fürsorge für andere und Rücksicht auf das
gemeiınsame 1Leben verbinden.

Theorıe und Praxıs der Sozlalen Marktwirtschaft Or]ıentieren sıch 1m
Prinzıp diesem Krıteriıum, mMUussen aber fortwährend krıtiısch begleıitet
und daraufhın geprüft werden, ob dıe Kräfte des E1ıgennutzes tatsächlıch,
und nıcht L1UTI dem Nspruc nach, den Anforderungen des Gemeinwohls

und untergeordnet bleiben
lle vier Gesichtspunkte werden ın der Denkschrı eingehend entfal-

tet.“ Dies nachzuzeichnen ist 1er nıcht der Ort Der Erkenntnisfortschrıitt
gegenüber vielen bisherigen Außerungen AUus$s dem Protestantismus ZUL

Wirtschaftsethıiık besteht darın, dalß E1igennutz, Selbstinteresse, Selbstlhıebe
nıcht pauscha diskreditiert, vielmehr als Grundstruktur des ens, auch
des wiıirtschaftliıchen ens, ernstgenommen werden und den ıhnen AaNSC-

moralıschen Stellenwer erhalten. Verantwortliches Handeln
bemißt sıch daran, ob und Ww1e weıt CS gelingt, ‚„E1igennutz In eine Ordnung
der Gegenseıntigkeıt einzubinden“‘‘ (Ziffer 139) An dieser Stelle steckt ann
auch das krıtische Potential gegenüber Theorı1e und PraxIis marktwirt-
schaftliıcher Ordnungen.

Die bisherige Diskussion ber die Denkschrı hat eine el sehr
beachtlicher Beıträge, niragen und Weıterführungen gebracht. Sıe hat
TCHIC auch geze1igt, WIEe hartnäckıg siıch Klıschees behaupten und WIE groß-
züglg ber entgegenstehende Fakten und Argumente hinweggegangen wird.
nter dem 1te ‚„‚Wirtschaftliche Prosperität als Relıgi1onsersatz 1m säkula-
risiıerten Europa‘‘ hat GÖtz Planer-Friedrich ıIn eit 3/92 dieser Zeitschrı
einen Beıtrag veröffentlicht, der dem Verhältnis VO  — Marktwirtschaft und

und VO  — Eıgennutz und Gemeinwohl einen eigenen Abschniıtt WI1Id-
met. * Planer-Friedric geht el VO  — der Voraussetzung dUus, daß das
ökonomische Grundgesetz, dem „T’heoretiker WI1Ie Praktıker des Marktes
anhängen‘‘ und als dessen Kronzeuge und Ahnherr CI dam mM19
lautet: ‚„„Das Gemeinwohl ist eın Produkt des E1igennutzes er Teilnehmer
des Marktes.‘‘ €e1 werde uUrc den TIC der ‚„„ZYyNischen Vernunfit‘®‘,
die ‚„‚unmoralıschen Antrıebe der menschlichen ‚Natur ZUT Erreichung
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moralıscher Zwecke einzusetzen‘‘ che Aaus der Wırtschaftstheorie
verbannt, sS1e Ziel der Erreichung des allgemeinen Wohlstands
wleder einzuholen‘“‘. Den ‚‚Gro  ırchen  C6 hält laner-Friedrich VOTL, daß S1e
dem Zyniısmus dieser Wırtschaftstheorie ‚„DIS heute kaum wıdersprochen‘‘
hätten, obgleıc doch die herrschende ‚„Argumentatıon ata die eiInes
oldaten (erınnert), der meınt, CT tOÖöte Ja NUL, Leben reiten, weshalb
INnan iıhn auch nıcht einen ‚potentiellen Örder NENNEN dürfe‘‘ Der enk-
chrıiıft ‚„‚„Gememwohl und Eıgennutz“‘ beschemigt Planer-Friedrich, daß S$1e
als ‚„Auseinandersetzung mıt dem bestehenden Wiırtschaftssystem gedacht‘‘
sSEe1 und die Auseinandersetzung ‚„„‚ansatzweıse‘‘ auch leiste. ber sS1e vermıiıtt-
le zugleic. den indruck, daß S1E eine 1C teilt, wonach die Ökonomie dıe
Aufgabe habe, dıe Wolfsnatur des Menschen „1N Bruttosozilalprodukt
verwandeln‘‘.

Selbstbegrenzung des Eigennutzes
Es ist ärgerlich, WEeNN der Morallehrer dam mM1 gerade VONn Theolo-

SCH verkürzt und entstellend charakterisiert wird und WECeNN dıe kritischen
Wertungen eliner Prüfung Smiıths beıden Hauptwerken „ Ehe Theory of
ora Sentiments‘‘ (1759) und „An Inquiry into the Nature and Causes of
the ealth of Natıons‘‘ TTS8 1789”) nıcht standhalten Es muß iın
diesem /usammenhang genügen, den Übersetzer und Herausgeber der

deutschen Fassung der ‚„Inquiry““, Recktenwald, miıt selner
zusammenfassenden, auf der ‚„„Inquiry““ und der „Iheory“‘ aufgebauten
Würdigung VOon ‚„„S5miths sozlaler Phılosophie des Wohlstandes und der
Wiırtschaft“‘ Wort kommen lassen:

”1 Das entscheıdende Motiıv oder die Haupttriebfeder für die Bıldung
VOonNnN Wohlstand In einem Land ist das treben des einzelnen ach Verbesse-
Tung selner ökonomischen Lage un seines sozlalen angs Es handelt sıch
also materiıelle und intangible Werte. Dadurch werden die produ  1ven
Kräfte eines Landes wırtschaftlıc und kulturell entwickelt, wobel zugleıc
auch der OIfTIentlıche Wohlstand zunımmt. Es handelt sıch €e1 aber
einen geläuterten, einen aufgeklärten und einen sozlalen und ret  ıchen
Regeln unterworfenen Eg0O1smus.

Dieses autf E1igenliebe begründete en ist e1In ‚ethısches Gefühl‘,
nämlıch der ‚Wunsch, der uns VO  — Geburt begleıtet und unlls nıemals WwI1e-
der verläßt, bis WITr Ta gen werden‘. Dieses Verhalten wird auf
dreıfache Weılse In Schranken gehalten, WOZUu 1m Wohlstand och dıe Ööko-
nomische Konkurrenz als vlierte chranke hıiınzukommt Zum einen wıird



das Miıtgefühl oder Interesse für den anderen, dıe Symphathıe, ebenfalls eın
natürliches Gefühl, das egolstische Handeln dıszıplınıeren, indem CS den
einzelnen davon abhält, einem anderen Unrecht zuzufügen und ıhm
wegzunehmen oder vorzuenthalten, Wds ıhm gehört. hne diesen INN für
Gerechtigkeit ist keine Gemeinschaft lebensfähig. Da dieses (Kontroll-)
Empfinden für Gerechtigkeıt normalerwelse nıcht stark entwickelt
Ist, muß eıne zweıte CcChranke In das 5System eingebaut werden. Sıe besteht
In der freiwilligen Anerkennung VO  —_ gemeinsamen Regeln der und
Gerechtigkeit, welche die Menschen Aaus Erfahrung und Vernunfit heraus
finden vermöÖögen. Da auch diese Sperre nicht In jedem ausreicht, muß
eın System posıtıver Gesetze die Regeln der Gerechtigkeıt urc Sanktiıonen
erzwingen, WOZU CS gemeinsamer Einriıchtungen, also des Staates, bedarf.

Dieses Gemeılnwesen, seine sozlale und Öökonomische Struktur, wırd
natürlich nıcht immer und überall das gleiche se1n. Damıt gesellschaftlıches
en überhaupt möglıch ist, M1 bestimmtes menschlıiches Verhal-
ten als notwendig VOTaus Der Inhalt dieser Verhaltensstruktur oder der
ethiıschen Verhaltensregeln, Was also ANSCMESSCHECS JIun der Unterlassen
ist, ist ach eıt und Gemeinwesen unterschiedlich, da alleın schon Stärke
und Entwicklungsgrad der ethıschen Gefühle und der sozlalen an!
verschleden sSınd c

In der aCcC legt das Hauptärgerni1s darın, daß Planer-Friedrich glauben
machen will, ‚„„dıe \werde| AaUus der Wiırtschaftstheorie selbst VeI-

bannt, sS$1e erst| Ziel der Erreichung des allgemeınen OnNlIistan-
des wıieder einzuholen‘‘ und damıt se1 ‚„das fortiter ZU kategor1-
schen Imperatıv der ökonomischen Vernunft“‘ rhoben In ahnrheı hän-
DSCH Erfolg und Überlebensfähigkeit eiıner Marktwirtschaft, schon ıIn der
Theorie VO  —_ dam mM1 und zumal In der Praxıis der Sozlalen Marktwirt-
schaft. der Bundesrepubl:ı eutschland, daran, daß über die polıtısch
gesetzten Rahmenbedingungen und die aktuellen steuernden Eıingriffe hın-
Aaus dıie Teilnehmer Wirtschaftsproze selbst ihren Eıgennutz ıIn geme1ln-
wohlverträglicher Weılse verfolgen und die zerstöreriıschen Potentiale des
Eg0O1smus In Schranken halten. >

Dies ist keine ideologische Behauptung. Die Erfahrungen In der Bundes-
republı Deutschlan und In vielen anderen marktwirtschaftlic oOrlentlier-
ten Gesellschaften belegen vielmehr, daß dıe Teilnehmer marktwirt-
schaftlıchen Prozessen keineswegs als ‚Wölfe‘‘ gezeichnet werden können,
die ausschlieblic VO  — iıhren persönliıchen Interessen, VO  — Rıvalıtät und
Rücksichtslosigkeit gesteuert und angetrieben werden. Wiırtschaftlicher
Erfolg und Überlebensfähigkeit eliner Gesellschaft erwelsen siıch vielmehr



als abhängig davon, daß dıe wirtschaftlichen Akteure die C nach ıhrem
persönlıichen Vorteil begrenzen HIC dıe Bereıitschaft und Fähigkeıit
kooperleren, Faırneß, Miıtgefühl, Gememnsinn.

Spannungen bleiben 1er nıcht au  N on In der persönlıchen Ent-
scheidungsfindung und 1m wırtschaftlichen Prozeß sınd VOrDTOSTamM-
miert.® uch jer annn nıcht ausgeblendet oder beschönigt werden, daß
Marktwirtschaft immer wlieder praktızıert, verstanden und gelebt
wird /, als basıere S$1e auf der ungehemmten Verfolgung VO  —; Indıyidual-
interessen und lasse keine ethıschen Gestaltungsräume. ber solche (Fehl-)
Interpretationen des marktwirtschaftlichen Systems muß gestritten werden,

dıe „Verkümmerung des Gemeinsinns‘‘® angekämpft werden.
Im Rückblick auf den „real ex1istierenden Sozlalısmus“‘ wırd gelegentliıch

festgestellt, CT se1 letztlich daran gescheıitert, daß C} die Menschen nıcht
habe, WIeE s1e Sind. An dieser Feststellung ist Rıchtiges,

aber auch WAas Grundfalsches Rıchtig ist, daß eın Gemeilnwesen wirt-
schaftlıch 1Ur gedeiıhen kann, WCNN 65 die persönlıchen Interessen der Bür-
SCI beachtet und ihre Leistungsbereitschaft stımulıert, also ihren Eıgennutz

nımmt. Grundfalsc aber ist CS, anzunehmen, ein Gemeinwesen könne
auf Dauer bestehen, WECeNN CS dıe Menschen ungehindert ausleben Läßt, Wads
S1E In der Perspektive eines chrıstliıchen Menschenbildes alle In sıch
tragen: Unersättlichkeıit, Rücksichtslosigkeit, Maßlosigkeit Dıie Sozlale
Marktwirtschaft ist keine Zauberformel, dıe Aaus der 1t10N und Koordi-
natıon egoistischer Handlungen auf geheimnisvolle Weılise eın gemeiınwohl-
verträgliches rgebnIs entstehen älßt Sıe i1st darum auch moralısch
anspruchsvoller, als viele heute wahrnehmen. WAar hat s1e, Je ach dem
erreichten Entwicklungsstand, eiıne mehr oder mınder große Pufferkapazı-
tat, S1e ann eın geWIlSSES Mal} zerstörerischem Ego1smus verkraf-
ten, ohne daß dem Gemeinwohl ırreparabler Schaden zugefügt wırd. ber
WECNN Unternehmer 11UT die Mehrung ihres Gewıinns und nıcht auch das
Wohl ihrer Mitarbeiter und das Wohl ihrer Regıon 1m Auge aben, WEeNN
Arbeıtnehmer er Ausnutzung er Schlupflöcher 1Ur iıhren persönlıchen
Vorteıil suchen, WEn dıe JTarıfpartner ihre Posıtiıonen rücksichtslos urch-

versuchen und dıe Kompromißfähigkeit verlıeren, WECNN dıe Teıl-
nehmer Wiırtschaftsproze auf das Sıgnal der Bedrohung der Natur-
lıchen Grundlagen des Lebens 11UTr halbherzig reagleren, WECNnN Versiche-
rungsnehmer nıcht die Tragfähigkeit des Systems beachten un: heraus-
olen, Was herauszuholen Ist, WEeNN wiırtschaftlich Vertragspartner nicht
mehr der Eınhaltung faırer Regeln orlentiert sınd, sondern einander
übers Ohr hauen versuchen ann werden auf dıe Dauer auch eiıne
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erfolgreiche Ordnung WI1Ie dıe Ozlale Marktwirtschaft und eın prosperIle-
rendes Geme1ilinwesen WwW1e die Bundesrepublı Deutschlan nıcht Bestand
en können, und der „real ex1istierende Kapıtalısmus"‘ wird ebenso sche1-
tern WIE der „Teal ex1istierende Sozlalısmus‘“‘.

In der en KsCNAr1ı wiıird dies anhand des Verantwortungsbegriffs entfal-
teL ‚„Wırtschaft ist keın verantwortungsfrelier Kaum Entscheıidungen
VOIN Produzenten und Konsumenten, Leistungsbereitschaft VOoO  — Unterneh-
IMern und Arbeıtnehmern, dıe Achtung VOoON Spilelregeln, der Umgang mıt
Ressourcen sınd Beıispiele afür, ethische Verantwortung In der Wırt-
schaft praktıizıert werden muß Ökonomische Ratıiıonalıtät und miıt-
menschlıche Solıdarıtä sollen zusammenfinden. Wırtschaftliıche nteres-
SCH, Freiheıit persönlıcher und gesellschaftliıcher Lebensgestaltung und
Verpflichtung auf das Gemelinwohl mussen miıteinander verbunden WCI-

den  C6 (Zıffer 96)

Re-Moralısıerung der ÖOkonomie
Planer-Friedrichs Beıitrag ist als SanzZCcI einem kritischen Impuls VCI-

pflichtet, der, befreıt VO  —_ mıtlaufenden Klischees, durchaus Unterstützung
verdient: Wir eiinden unNns ‚„Ökologisch WI1IEe entwıicklungspolitisch . auf
rash-Kurs Die reglerenden Politiker zeigen keine Bereıtschaft, das er
herumzuwertfen. Das polıtiısche Instrumentarıum reicht azu auch nicht
Adus, solange Besiıtzstandswahrung bel der Wahlbürgerschaft höchste Priori1-
tat genießt.‘‘? ber f mıt se1liner konkreten Krıtik der alschen
Stelle Die fundamentalistische Kritik ‚‚yÖökonomischen Grundgesetz,
dem seIt dam IN Theoretiker WIeE Praktıker des Marktes gläubig
anhängen‘‘ ıIn dıe Irre. 1C der Eigennutz ist der Übeltäter, sondern
seine Perversion ZU zerstörerischen Ego1smus. 1C eın anderes Öökono-
misches Grundgesetz ist efragt, sondern dıe gemeınwohlverträgliche
Handhabung des gegenwärtig angewandten. Unter dem Stichwort ‚„ Re-
Moralısierung der Okonomie“‘ hat Siegfiried Katterle azu Urzlıc AaUus$s-

geführt:
„„Es g1ibt sehr ernstzunehmende Hıinweise darauf, daß sich dıe VO  a lbert Hırsch-

IHNHann thematisıerte ‚Verkümmerungsdynamik‘ des (GGjemeinsinns : 46 weniıger die
gesellschaftlıche Ordnung den Gemeininsinn 1n Anspruch nımmt, estOo mehr ird
dieser denn auch verkümmern!‘ In den etzten beiden Jahrzehnten In mehreren
westlichen Gesellschaften, auch In der Bundesrepublıik, ausgewirkt hat

Für die Ethıik des Wiırtschaftens und für dıie ora des gesellschaftlichen ens
überhaupt ist also entscheidend, ob dıe bestehenden Instiıtutionen gerade auch
im ökonomischen System dem kteur dıe Rolle auferlegen, bel selinen Handlun-



SCH un Erwartungen prımär eigennützliche Vorstellungen entwıickeln und diıese
In Konkurrenz mıt anderen Akteuren verfolgen, oder ob dıe Institutionen den
Akteuren dıe Chance bileten und nahelegen, der diskursiven Klärung kollektiver
Ziele und Handlungsstrategien teilzunehmen und der Umsetzung vereinbarter
Strategien solıdarısch mıtzuwirken.

Im ersten 'all sıecht sıch der Akteur in Instiıtutionen eines normierten Ziel-Ego1s-
I1US und normıierten Handlungs-Egoismus geste. dıie ıh: aggressiver Rıvalıtäts-
bereıitschaft un narzıßtischer Selbstdarstellung erziehen. Die Fähigkeit und Bereıt-
schaft solcher Akteure, über Interessengegensätze hinaus und durch Interessenkon-
flıkte hiındurch ıne Verständigung suchen

über Onkrete Gemeilnwohlziele,
über kollektive Aktıionen, mıt denen diese Jele angestrebt werden, und
über die dazu nötiıgen zielorientierten kollektiven Selbstbegrenzungen, VCI-

kümmert.
Im zweıten all Tiındet sıch der kteur In einer partızıpatıven moralıschen Erfah-

rungswelt, ın der ıne rezıproke normatıve Handlungsorientierung erlernt un:! ver1ın-
nerlicht wıird Hr mac dıe haltungsprägende Erfahrung, daß auch die anderen ihre
Pflicht Lun, daß S1E kooperativem Entgegenkommen bereıt sınd, möglıche AIift-
brettfahrer-Strategien nıcht wahrnehmen und daß der einzelne den Erfolgen
kooperatıver Anstrengungen iın faırer Weıise beteıiligt ırd.

Empathıie und rezıproke Handlungsorientierungen haben auf allen Ebenen des
Systems Wiırtschaft und für die wirtschaftspolitische Steuerung dieses Systems
Bedeutung.‘‘

ANM  GEN

RGG', d Sp. 2101 Vgl ber uch Sommerlads Beıtrag in der Auflage der RGG
mıt der interessanten Neuformulıierung: Das Ziel der Kırche 1€| C5S, ‚„„dıe Gesinnung der
wirtschaftenden Menschen mıiıt den Lebenskräften des Evangelıums unterbauen und
durchdringen“‘ 5’ 1931, S5D
Vor em ist auftf die folgenden Abschnıiıtte verwelsen: Ziffern 4, 36, 4 46—65,
5—1 139—150
ÖR 41, 1992, 305—314, dort VOT em 306—308
dam mM1 Der Wohlstand der Natıionen. Eıne Untersuchung seliner atur und seliner
Ursachen. Aus dem Englischen übertragen und mıt einer Würdigung VO  — OTS aus
eECKteENWAa) München 1974, LIT. uch in der enkschrı wırd ausdrücklich darauf
ezug g  9 daß dam mMı ın der Marktwirtschaft keineswegs „die unmoralı-
schen ntriebe'  66 des „Ökonomischen Ego1smus‘‘ Werk S1e. ‚„‚Hınzu ommt, dalß 1m
Konzept der Sozlalen Marktwirtschaft und schon bel dam mM1 das Streben ach
Eıgennutz egrenz wird Urc das OLLV sozlaler Anerkennung und eine entsprechende
sozlale Rücksichtnahme und Anpassungsbereitschaft. Das erwünschte Selbstinteresse ist
der Eigennutz ehrbarer aufTfleute, der Urc eine 1m Sozlalısationsprozeß erworbene und

verinnerlichte moralısche Selbstkontrolle geläutert ist nter diesen Voraussetzungen ist
wirtschaftlicher Konkurrenzkampf keineswegs eiInNn sozlaldarwinistischer Dschungel, in dem
sıch der Brutalste durchsetzt, sondern eiIn System VO'  — checks and balances‘, nämlıch eın
5System sozlaler Kontrolle, ın dem Kontflıkt und Kooperatlion, Selbsterhaltungsstreben und
Miıtgefühl mıiıt dem anderen, Rıvalıtät und ympathıe vereinbar sınd““ (Zıffer 40)
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Wiıie selektiv Planer-Friedrich die ınge S16€. und dıe extie lest, wiıird uch seliner Ver-
wendung der ede Sze Kolakowskıis ZU) Ernst-Bloch-Preıis 991 erkennbar. Kolakowskı
hat In der JTat angreıfbar formuhert ‚„Dıie unsiıchtbare and des Marktes außer-
dem dal3 s1e selbstverständlıch, WwI1e jedermann anerkennt, unfählg ist, alle sozlalen und
kulturellen Tobleme automatisch erledigen einen Mechanısmus in Gang,
worın dıe aDsuCcC das Hauptmotiv menschlıicher Handlungen wird.‘“ ber dan:
unmıttelbar fort 90 weıt, gul eıide, Demokratie und Marktwirtschaft, alle ihre 11all-

genehmen Selten ihre Korruption und ügen einbegriffen, sınd unendliıch besser als
die totalıtäre Zwangsbrüderschaft. Das ist ber N1IC. die Heb 'ahrher Sowohl die
eigennützige Solidarıtäi mıt den anderen, die Bereıitschaft, UNSCICH Mıtmenschen hel-
fen, als uch die selbstsüchtige Gleichgültigkeit gegenüber den anderen, sowohl sozlale als
uch egolistische Instinkte gehören offensichtlich unNnseiIieT normalen gelstigen Ausstat-
Lung und sınd €1| vermutlıiıch bıologisch esSLMMEL; €e1! begrenzen ber einander‘“‘
(Evangelısche Kommentare Z 1992, 171—174, dort 173)
In der enkKschrı ze1g sıch 1€eSs In exemplarıscher arheır in den Aussagen ZU Wett-
bewerb ‚„‚Wettbewerb ist eiIn zentrales oment jeder Marktwirtschaft, und 1€e$s uch
unter ethischen Gesichtspunkten Wo N1IC. funktioniert, können sıch Machtstellungen
entwickeln, die immer dıe Gefahr des Millbrauchs In sıch schlıeßen Wettbewerb ist frel-
iıch N1ıcC. bloß hılfreich, 1st uch unbarmherzıg. Häufig wıird mıt großer arte C-
tragen Wenn eın Betrieb 1m Wettbewerb NIC: mehr mıthalten kann, verbindet sıch 1es
für dıe betroffenen Menschen ıIn der ege| mıt Exıstenziragen‘‘ Zıffer 40)
Hıerzu hat siıch Siegfried atterle mehriac In wiıichtigen Beıträgen geäußert, uletzt In se1-
NCN Vortrag „Optionen und ische Gestaltungsräume für eiıne marktlıche Ordnun  .6
Rahmen einer JTagung der Evangelischen ademıle Mülheiım/Ruhr (abgedruckt 1nN; epd-
Dokumentation Nr. ‚„Wiırtschaft un:! Zur rage der OTra| ıIn der Marktwirt-
SC . 13—22, dort 14ff selne Auseinandersetzung mıiıt dem marktradıkalen Wiırt-
schaftslıberalısmus)
Vgl atterle, a.a.O., 18{ft.
a.a.O., 305
a 18 und 201.
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